
Ob beim Sommerfest im Stadtpark oder am 
Promi-Stand vom Maschseefest – wo immer 
sich Madsack von seiner besten Seite zeigen 
möchte, sind die Beschäftigten auch da. Mit 
dabei eine geballte Faust auf den T-Shirts und 
der Aufdruck: »Kündigung – nicht mit uns!« 
Denn der Medienkonzern will die Druckerei in 
Hannover schließen. Offiziell erklärte Madsack, 
dass sich Investitionen in die Drucktechnik nicht 
rechnen. 

Tatsächlich ist es so, dass der Konzern seine 
Kosten bis 2018 jährlich um 44 Millionen Euro 
drücken will. »Doch Renditen von zehn Prozent 
wollen die Madsack-Gesellschafter weiterhin 
sehen«, kritisiert der Betriebsrat in einem offe-
nen Brief. Größte Einzelgesellschafterin von 
Madsack ist die SPD. Sie hält über ihre Medien-
holding 23,1 Prozent. 

Für Rendite opfert Madsack seine Druckerei 
in Hannover-Kirchrode, macht 174 Beschäftigte 
arbeitslos und begeht Tarifflucht durch die Hin-
tertür. Denn die drei Tageszeitungen will Mad-
sack ab 2017 bei der 30 Kilometer entfernten 
Druckerei Oppermann in Rodenberg produzie-
ren lassen. Und die ist tariflos. Laut Medien-
berichten will Oppermann 25 bis 30 Millionen 
Euro in zwei neue Druckmaschinen investieren. 

Die drei Tageszeitungen (Hannoversche 
Allgemeine Zeitung, Neue Presse, Hildesheimer 
Allgemeine Zeitung) sowie Anzeigenblätter, die 
Madsack aus anderen Druckereien nach Roden-
berg schiebt, machen eine Auflage von rund 
zwei Millionen pro Woche aus. »Die beiden 
Druckmaschinen von Oppermann werden allein 
mit Madsack-Produkten fast durchgängig  

von Sonntagabend bis Samstagfrüh im Drei-
schichtbetrieb ausgelastet«, sagt Betriebs-
ratsvorsitzender Rainer Butenschön. »Uns ist 
bis heute noch keine detaillierte Kostenrech-
nung vorgelegt worden, mit der Madsack die 
Behauptung belegen kann, wonach eine Pro-
duktion im eigenen Hause teurer käme als bei 
Oppermann.« 

Beschäftigte halten dagegen
Der Betriebsrat fordert, die Druckerei in Hanno-
ver mindestens drei Jahre weiterzuführen. Bis 
zu diesem Zeitpunkt könnten 80 bis 100 Kolle-
gen in Altersteilzeit oder Rente gehen, statt mit 
über 50 auf der Straße zu stehen. Zumindest 
die 45 Arbeitsplätze, die bei Oppermann durch 
den neuen Großauftrag entstehen, sollten mit 
Madsack-Beschäftigten besetzt werden. 

Kaum hatte Madsack seine Schließungs- 
pläne öffentlich gemacht, wurde bekannt, dass 
der Axel-Springer-Verlag den ursprünglich zu 
Ende 2015 gekündigten Druckauftrag für die 
Bild-Zeitung fristlos abgezogen hat. Sie ist am 
10. Juli das letzte Mal in der Madsack-Druckerei 
in Hannover produziert worden und wird nun 
an zwei tariflosen Ippen-Standorten gedruckt. 
Zur Begründung führte der Axel-Springer-Verlag 
an, dass durch mögliche Arbeitsniederlegungen 
der Druck der Zeitung nicht mehr gewährleis-
tet werden könne. Andreas Fröhlich von ver.di: 
»Wenn Beschäftigte ihr demokratisches Recht 
auf Protest und Streik wahrnehmen möchten, 
um sich gegen soziale Folgen von Unterneh-
mensentscheidungen zu wehren, reagieren Kon-
zerne mit Auftragsentzug.« 	  MICHAELA BÖHM
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Madsack schließt, Springer kündigt

Weiße Flecken
Keine Tarifbindung, kaum  
Gewerkschaftsaktive, so 
war es bei Südwestkarton 
in Illingen lange. Nun 
ändert sich was.     Seite 2

»Ohne Tarifbindung« 
erhoffen sich Unter
nehmer Vorteile vor der 
Konkurrenz. Meist mit 
fatalen Folgen für die 
Löhne und Arbeitsbedin-
gungen. Doch eigentlich 
ist OT auch ein »Eigen-
tor«.         Seiten 3 und 4         

Reise nach Istanbul 
Drei Delegierte berichten, 
was sie bei der weltwei-
ten Gewerkschaftskon
ferenz und der europäi-
schen der Druck- und 
Verpackungsindustrie  
Neues erfuhren.  
                 Seiten 5 und 6 

Als Starterkit
Neu hier? Über Rechte 
und Pflichten von Azubis 
und wo es lang geht in 
der Ausbildung.     
              Seiten 9 und 10

AUS DEM INHALT
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Tretboot-Protest der Beschäftigten am 11. August auf dem Maschsee in Hannover.



Noch ist auch der Verpackungshersteller 
Südwestkarton in Illingen ein solcher 
tarifloser weißer Fleck. Wie in ande-
ren Standorten der Panther-Gruppe, 
zu der Südwestkarton gehört, sticht 
der Arbeitgeber die tarifgebundene 
Konkurrenz auf Kosten seiner Beleg-
schaft aus: Die arbeitet 40 Stunden und 
bekommt nur 38 bezahlt. Keiner erhält 
Weihnachtsgeld, Neueingestellte müs-
sen sich mit 25 Tagen Urlaub zufrieden 
geben und aufs Urlaubsgeld verzichten; 
der Lohn liegt für alle rund ein Fünftel 
unter dem Tariflohn. Seit neun Jahren 
ist das so, seitdem Südwestkarton aus 
dem Arbeitgeberverband austrat und 
den Tarifvertrag für Vergangenheit 
erklärte. »Dem Betrieb geht es schlecht, 
hat man uns erklärt«, erinnert sich der 
heutige Betriebsratsvorsitzende Johann 
Kerber. Die Beschäftigten unterschrie-
ben Einzelarbeitsverträge, verzichteten 
auf Geld und Freischichttage und war-
teten auf bessere Zeiten. Vergeblich. 

Reden, Zuhören, Nachhaken
»Die Kollegen sind stinksauer. Sie wur-
den über Jahre hingehalten und mit lee-
ren Versprechen abgespeist«, so Kerber. 
Warten wollen sie nicht mehr. Stattdes-
sen forderte die betriebliche Tarifkom-
mission die Geschäftsführung auf, mit 
ihr über einen Anerkennungstarifvertrag 
zu verhandeln. Einmal, zweimal, drei-
mal. Als niemand reagierte, streikten 
die Beschäftigten. Das hat es bei Süd-
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westkarton in den letzten 30 Jahren noch 
nicht gegeben. Von 5 Uhr bis zum nächs-
ten Morgen 6 Uhr legte die Belegschaft 
die Arbeit nieder und die Produktion 
lahm: Statt der üblichen 100.000 Qua-
dratmeter Wellpappe wurden lediglich 
5.000 produziert. Selbst als der frühere 
Geschäftsführer herbeieilte und mitsamt 
Vorgesetzten auf die Streikenden einre-
dete, mal besänftigte, mal einschüchter-
te, es ließ sich keiner beirren. 

Aus dem Stand streiken? Das funkti-
oniert nicht. Noch vor fünf Jahren gab 
es nicht mal zwei Dutzend ver.di-Mit-
glieder bei Südwestkarton. Inzwischen 
hat sich die Zahl vervierfacht. Wie ist es 
gelungen, so viele für die Gewerkschaft 
zu gewinnen, dass Südwestkarton auf 
der ver.di-Landkarte demnächst nicht 

mehr als weißer Fleck erscheint? Mit 
viel Geduld und der richtigen Balance 
aus Zurückhaltung und Hartnäckigkeit, 
meint Andreas Kirchgeßner von ver.di. 
Und viel reden, zuhören und nachhaken.

Zusammen mit dem Betriebsrats-
vorsitzenden hat er jeden einzelnen 
Kollegen an der Maschine besucht. Mal 
überreichte er eine Tarifinfo, mal ein 
Flugblatt zum Thema »Tarifverträge fal-
len nicht vom Himmel«, mal eines zum 
Sozial- und Arbeitsrecht, oft in 14 Spra-
chen. Und immer fragten sie die Kolle-
gen, ob es Probleme gibt, und immer 
erklärten sie, dass man nur gemeinsam 
Arbeitsbedingungen verbessern könne, 
wenn viele bei ver.di eintreten. »Kaum 
einer unterschreibt sofort.« Deshalb 
kam Kirchgeßner wieder. »ver.di muss 
ein Gesicht bekommen.« Dann lud er 
alle mit einem Brief an die Privatadresse 
zur Mitgliederversammlung ein. Wie-
derholt. Mit jedem Mal entschieden 
sich mehr für die Gewerkschaft. Bis 
die ersten schon ungeduldig fragten, 
wann endlich was passiert. Zur dritten 
Versammlung kam ein Drittel der Beleg-
schaft, es wurde diskutiert und schließ-
lich offen über einen Streik abgestimmt. 

Und der hat schon den ersten Erfolg 
gezeigt. Nach der ganztägigen Arbeits-
niederlegung reagierte der Geschäfts-
führer. Am 20. August geht es nach 
einem Sondierungsgespräch in die erste 
Verhandlung mit der betrieblichen Tarif-
kommission.

»Tarifverträge fallen nicht vom Himmel ...«             
Weiße Flecken und unbekannte Gegenden sind nur für Forscher ein Traum. Nicht 

aber für Gewerkschaften. Denn als weiße Flecken werden Betriebe bezeichnet, in 

denen kein Tarifvertrag gilt. | MICHAELA BÖHM

 »Das A und O bei der Mitgliederwer-
bung ist das direkte Gespräch. Nicht 
penetrant sein, zuhören und dran-
bleiben. Kaum ein Beschäftigter tritt 
sofort in die Gewerkschaft ein.«

Andreas Kirchgeßner (im Foto rechts)

Geduld zu Ende:  
Warnstreik der Beschäftigten  

bei Südwestkarton am 6. Juli 2015.  
Sie wollen einen Anerkennungstarif.
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Druckmittel und Eigentor              

Plötzlich gilt bei Wetzlardruck kein 
Tarifvertrag mehr. Anfang Juli verkün-
dete die Geschäftsführung des größten 
mittelhessischen Zeitungsverlags den 
Übertritt in die sogenannte OT-Mitglied-
schaft des Arbeitgeberverbandes. Ob 
die rund 300 Beschäftigten in Verlag 
und Druckerei in Zukunft von Lohner-
höhungen profitieren und ob der Tarif-
vertrag für Neueingestellte noch ange-
wandt wird, will das Management von 
nun an nach Gutsherrenart entscheiden. 
Das Beispiel zeigt: In Unternehmerkrei-
sen bleiben Mitgliedschaften »ohne 
Tarifbindung« (OT) ein Mittel der Wahl. 

Bis Mitte der 1990er Jahre waren 
Arbeitgeberverbände fast immer auch 
Tarifakteure: Sie handelten Flächentarif-
verträge aus, an die ihre Mitgliedsunter-
nehmen gebunden waren. Das hat sich 
drastisch geändert. Mehr als die Hälfte 
der Verbände ermöglicht den Firmen 
eine Mitgliedschaft ohne Tarifbindung. 
Im Gegensatz zu sogenannten Vollmit-
gliedern sind diese nicht verpflichtet, 
die geltenden Verbandstarifverträge 
anzuwenden. Laut Martin Behrens vom 
Wirtschafts- und Sozialwissenschaftli-
chen Institut (WSI) in der Hans-Böckler-
Stiftung verfolgen Arbeitgeber damit 
unterschiedliche Ziele: In manchen 
Fällen diene die OT-Mitgliedschaft dazu, 

Arbeitgeberverbände »ohne Tarifbindung« fördern  

eine wesentliche Form der Tarifflucht | DANIEL BEHRUZI
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Austritte zu verhindern oder betriebli-
che Abweichungen vom Flächentarif zu 
legalisieren. In anderen Fällen werde 
mit der OT-Mitgliedschaft gedroht und 
sie in Tarifverhandlungen als Druck-
mittel genutzt. »In seiner radikalsten 
Variante ist OT der Einstieg in den Aus-
stieg aus dem Verbandstarifvertrag«, so 
Behrens. Denn der tarifgebundene Teil 
der Unternehmen sei irgendwann in der 
Minderheit und nicht mehr in der Lage, 
einheitliche Branchenstandards durch-
zusetzen.

Spirale nach unten
In Hessen ist das bereits eingetreten. 
Der Flächentarif gilt nur noch in weni-
gen Druckereien und Verlagen. »OT-
Mitgliedschaften sind die wesentliche 
Form der Tarifflucht«, berichtet ver.di- 
Landesfachbereichsleiter Manfred Moos. 
Zuletzt nutzte die zur Ippen-Gruppe 
gehörende Zeitungsdruckerei Dierichs 
diese Möglichkeit: Trotz ordentlicher 
Gewinne wechselte sie im vergangenen 
Jahr plötzlich in die Mitgliedschaft ohne 
Tarifbindung. Die rund 150 Beschäftig-
ten müssen seither 40 statt 35 Stunden 
pro Woche arbeiten – ohne einen Cent 
mehr zu bekommen. »Wenn sie so et-
was zulassen, setzen die Arbeitgeber-
verbände eine Spirale nach unten in 
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Arbeitgeberangriffe abwehren!

Gemeinsam Stärke zeigen

Wer bis zum 31. März ver.di-Mitglied wird, 

sichert sich den Schutz 

des Manteltarifs der Druckindustrie

Arbeitgeberangriffe abwehren!
Gang«, ist Moos überzeugt. Denn die 
kurzfristigen Kostenvorteile für die OT-
Mitglieder im Arbeitgeberverband erhö-
hen den Druck auf die verbleibenden 
tarifgebundenen Unternehmen. »Für 
den Verband als Tarifakteur ist das letzt-
lich ein Eigentor.«

Axt an der Tarifautonomie
ver.di-Tarifexperte Andreas Fröhlich 
weiß, wie die OT-Option von Arbeitge-
bern in Tarifverhandlungen als Drohung 
genutzt wird. »Da wird gesagt: Wir 
haben hier einen Stapel OT-Anträge 
auf dem Tisch. Wenn ihr nicht nach-
gebt, treten die alle aus.« Für eine 
»Riesen-Schweinerei« hält der Gewerk-
schafter ein Sonderkündigungsrecht, 
das keine oder nur sehr kurze Fristen 
beim Wechsel in die OT-Mitgliedschaft 
vorsieht. Genutzt hat das zum Beispiel 
die »Leipziger Volkszeitung« während 
der Tarifauseinandersetzung 2011.
Wochenlang agierte das Unternehmen 
am Verhandlungstisch, entzog sich dem 
Tarifergebnis dann aber kurz vor Unter-
zeichnung durch einen Wechsel in die 
OT-Mitgliedschaft. »Wenn Unternehmen 
Tarifverträge beeinflussen, die sie dann 
selbst gar nicht anwenden, legt das die 
Axt an die Tarifautonomie«, kritisiert 
Fröhlich.

Martin Behrens vom WSI weist 
darauf hin, dass sich das Drohpoten-
zial »OT« jedoch mit der Zeit abnutzt. 

Professor Dr. Wolfgang Däubler 
Uni Bremen

 »Juristisch ist die 
Frage der OT-Mit-
gliedschaft weit- 
gehend geklärt.  
Das Bundesarbeits-
gericht hat diese 
mit dem Argument 
der Verbandsauto- 
nomie grundsätz-
lich erlaubt. Das einzige Mittel 
gegen Tarifflucht und OT-Verbände 
ist daher eine gute gewerkschaftli-
che Organisation, die den Arbeitge-
ber von solchen Schritten abhalten 
oder ihn zur Rückkehr in die Tarif-
bindung zwingen kann.«

DIE RECHTSLAGE
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Rotkäppchen bietet dem Wolf Paroli. So 
sahen das die Druckbeschäftigten in der 
Tarifrunde 2011. Sie verteidigten die Errun-
genschaften des Manteltarifs, speziell die 
35-Stunden-Woche, und sorgten für den 
Erhalt des Branchentarifvertrags.
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Entweder verlasse das betreffende 
Unternehmen tatsächlich die Tarifbin-
dung, dann spiele es in den folgen-
den Verhandlungen keine Rolle mehr. 
Oder es bleibe im Tarifvertrag, was die 
Drohung beim nächsten Mal weniger 
glaubhaft mache. Der Wissenschaftler 
weiß auch, dass der Wechsel in die OT-
Mitgliedschaft meist nicht den völligen 
Verlust von Tarifverträgen bedeute. 
»Oft schaffen es die Gewerkschaften, in 
diesen Betrieben einen Haustarifvertrag 
durchzusetzen.«

Klare Sache
Die betriebliche Konfliktfähigkeit zu 
stärken, sei das wirksamste Rezept 
gegen die OT-Strategie. Dagegen hält 
es der Soziologe für eine Illusion, den 
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Arbeitgebern Tarifbindung durch mode-
rate Lohnabschlüsse oder noch mehr 
Flexibilität schmackhaft zu machen: 
»Die Tarifverträge sind schon jetzt ex-
trem flexibel. Das hält Unternehmen 
nicht vom Austritt oder vom Wechsel 
in die OT-Mitgliedschaft ab.« Davon ist 
auch Manfred Moos von ver.di Hessen 
überzeugt. »Wir haben damit keinerlei 
positive Erfahrungen gemacht.« Er wisse 
von keinem einzigen Fall, bei dem die 
Flexibilisierung der Manteltarifverträge 
zur Rückkehr in den Tarif führte. »Ent-
weder wir schaffen es, die Tarifbindung 
wieder zum Standard zu machen, oder 
die Entwicklung wird so weitergehen«, 
sagt Moos. »Durch Zugeständnisse 
bei Tarifverhandlungen werden wir sie 
jedenfalls nicht aufhalten.«

NACHRICHTEN

Angeblich will die Große Koalition die 
Tarifautonomie stärken. Das jedenfalls war 
die Begründung für das jüngst beschlos-
sene Gesetz zur »Tarifeinheit«, das das 
Streikrecht kleinerer Gewerkschaften de 
facto einschränkt. Wollten Union und SPD 
tatsächlich etwas gegen die Erosion des 
Tarifsystems tun, könnten sie die Allge-
meinverbindlichkeit von Tarifverträgen wei-
ter erleichtern. 

Das wäre auch ein Mittel gegen OT-
Mitgliedschaften. Diese seien dort weniger 
häufig, wo flankierende Maßnahmen des 
Staates greifen, erläutert der Sozialwissen-
schaftler Martin Behrens. »Wenn Grenzen 
nach unten eingezogen werden, verringert 
sich die Kluft zwischen tarifgebundenen 

und tariflosen Betrieben – und damit der 
Anreiz, die Kosten durch Tarifflucht zu sen-
ken.«

Nicht nur die Beschäftigten, auch 
tariftreue Unternehmen haben ein Interes-
se daran, den Konkurrenzdruck tarifloser 
Wettbewerber durch allgemeinverbindliche 
Mindeststandards zu verringern. Deshalb 
hat ver.di sowohl dem Bundesverband 
Druck und Medien (bvdm) als auch dem 
Hauptverband Papier- und Kunststoff-
verarbeitung (HPV) vorgeschlagen, die 
Allgemeinverbindlichkeit von Tariflöhnen – 
zumindest aber der tariflichen Mindestlöh-
ne – zu beantragen. 

Beide Verbände sind darauf bislang 
allerdings nicht eingegangen.

MINDESTSTANDARDS SICHERN

AUSWIRKUNGEN DER TARIFFLUCHT

Den meisten ist klar: Ohne Tarifverträge geht es ihnen schlechter. Der Wert kollektiver 
Regelungen ist den Kolleginnen und Kollegen also bewusst.

Ohne Tarif geht es schlechter
Was folgt nach Tarifflucht? In einer von ver.di in Auftrag gegebenen TNS Infratest-
Umfrage vom Juni 2015 antworteten Beschäftigte: 

Unternehmen negative Auswirkungen auf die Arbeitswelt haben.

Bezahlung und Arbeits-
bedingungen passen 
sich stärker an die 
Bedürfnisse und Not-
wendigkeiten in den 
jeweiligen Betrieben an   

Quelle: Tarifverträge fallen nicht vom Himmel, TNS-Infratest-Befragung 2015, Seite 4

Bezahlung und Arbeits-
bedingungen werden sich 
dadurch kaum verändern 

Bezahlung und Arbeitsbeding-
ungen verschlechtern sich

14 % 19 %

65 %

Nur mit ver.di
Arbeitgeber in der Papierverarbeitung 
müssen mit Schadenersatzansprüchen 
der Beschäftigten rechnen, wenn sie  
mit dem Betriebsrat eine Vereinbarung 
über eine Arbeitszeitverlängerung 
abschließen, ohne die Zustimmung von 
ver.di einzuholen. Das urteilte das  
Landesarbeitsgericht (LAG) Köln am  
28. Mai 2015 (Az. 8 Sa 173/15). Im 
konkreten Fall hatte ein Arbeitgeber 
mit dem Betriebsrat eine Arbeitszeit-
verlängerung ohne die Zustimmung 
von ver.di vereinbart. Dagegen klagte 
ein Beschäftigter. Das LAG entschied, 
dass diese Vereinbarung unwirksam 
und rechtswidrig ist und der Betrof-
fene die Mehrarbeitsstunden zuzüg-
lich Mehrarbeitszuschläge und Zinsen 
nachgezahlt bekommt. Der Arbeitgeber 
hätte die Beschäftigten über die Rechts-
unwirksamkeit der Betriebsvereinba-
rung informieren müssen. Das Gericht 
sah ein pflichtwidriges Unterlassen 
des Unternehmens. So ist gemäß der 
Landesarbeitsgerichts-Entscheidung 
ein Schadensersatzanspruch für den 
Beschäftigten entstanden.             -red

Hoffnung bei STI
Die Beschäftigten des Verpackungsher-
stellers STI im hessischen Grebenhain 
hatten mit einem Warnstreik am 12. 
Juni erneut Druck für sozialverträgliche 
Lösungen beim geplanten Stellenabbau 
gemacht (siehe DRUCK+PAPIER 2/2015). 
Nun laufen Verhandlungen über einen 
Interessenausgleich. Betriebsrat und  
ver.di setzen alles daran, betriebsbe-
dingte Kündigungen zu vermeiden. -dab

Durchhalten, Marco!
Das Management des Verpackungsher-
stellers Edelmann will einen engagierten 
Betriebsrat loswerden. Marco P., der 
sich als Betriebsratsvorsitzender am 
Standort Leverkusen und als Vorsitzen-
der des Gesamtbetriebsrats konsequent 
für die Interessen der Belegschaft ein-
setzt, soll fristlos rausgeworfen werden. 
Er habe während der Arbeitszeit ein 
Beratungsgespräch mit einem Kolle-
gen geführt, hieß es zur Begründung. 
»So etwas gehört selbstverständlich zu 
den Aufgaben eines Betriebsrats. Die 
Kündigung ist völlig absurd«, so ver.di-
Sekretär Jörg Krings. Die Gewerkschaft 
werde Marco und die Belegschaft in 
dieser Auseinandersetzung unterstüt-
zen. Petition unterschreiben:  
www.soliseite.de/solidaritaet-mit-marco-p/
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Wissen, was anderswo passiert

Alles auf Empfang
Rainer Lange 
Betriebsratsvorsitzen-

der, Tapetenfabrik 

Rasch in Bramsche

Sind die Gewerkschaften aber auch dort 
stark und die Kollegen gut organisiert, 
wird sich das Unternehmen eine Verla-
gerung vielleicht zwei Mal überlegen. 

Wie Konzerne in anderen Ländern 
mit Gewerkschaftern umgehen, hat 
ein polnischer Delegierter von Smurfit 
Kappa berichtet: Weil sich ein Kollege 
im Werk engagiert und andere Kolle-
gen für die Gewerkschaft organisiert 
hat, wurde ihm gekündigt. Dagegen 
klagt er nun. Bis das Gericht über die 
Kündigung entschieden hat, bietet er 
jeden Tag seine Arbeitskraft an. Er wird 
jeden Tag vom Sicherheitsdienst an der 
Pforte abgeholt, verbringt acht Stunden 
in einem Raum, ohne Arbeit, ohne Kon-
takt zur Belegschaft und wird dann vom 
Sicherheitsdienst wieder vom Werks-
gelände geleitet. Wir haben sofort 
Protestmails an die Manager der Smur-
fit-Kappa-Werke in Polen geschickt. 
Unternehmen müssen wissen, dass sol-
che Strafaktionen nicht unbeobachtet 
bleiben. Es ist ein Erfolg, dass es den 
polnischen Gewerkschaften gelungen 

UNI global Union ist ein internatio-
naler Gewerkschaftsdachverband mit 
Sitz in Nyon (Schweiz). 

Über seine 900 Mitgliedsorgani-
sationen, darunter ver.di, vertritt UNI 
Erwerbstätige in 150 Ländern. Ein 
regionaler Ableger ist UNI europa, 
das Dach der europäischen Dienst-
leistungsgewerkschaften. 

UNI ALS DACH

Das Blatt zu wenden – »Turning the Tide« – 
darauf zielte die weltweite und europäische 
Gewerkschaftskonferenz für die Druck- 
und Verpackungsindustrie vom 8. bis 
11. Juni 2015. Unorganisierte gewinnen 
und den Einfluss der Gewerkschaften in 
multinationalen Konzernen stärken, forder-
ten die 110 Delegierten in Istanbul. 
Mit dabei drei von ver.di: Rainer Lange,
Karin Wagner und Heinrich Hartmann
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»So so, dieses Mal darfst du also 
nach Istanbul fliegen.« Das sind nicht 
ganz ernst gemeinte Sprüche, die ich 
im Betrieb zu hören bekomme. Eine 
Reise nach Istanbul klingt wie Urlaub, 
ist es aber nicht. Abends haben wir 
zwar frei und einmal konnten wir bei 
einer Schifffahrt auf dem Bosporus 
die Stadt vom Wasser aus anschauen. 
Tagsüber saßen wir allerdings durch-
gehend von 9 bis 17 Uhr in einem 
Raum ohne Tageslicht. So was ist 
anstrengend. 

Ich empfinde es als Ehre, als einer 
von nur drei Delegierten unserer 
Fachgruppe an solchen Konferenzen 
teilnehmen zu dürfen. Die Berichte 
aus anderen Ländern helfen, über 
den eigenen Tellerrand zu schauen. 
Besonders wenn es um Konzerne 
geht, ist es für uns wichtig zu wissen, 
welche Arbeitsbedingungen woanders 
herrschen. Sind die Löhne dort viel 
niedriger und die Arbeitszeiten länger, 
ist das Risiko groß, dass ein Unter-
nehmen sein Werk dorthin verlagert. 

ist, Beschäftigte für die Gewerkschaft 
zu gewinnen. Weil sie jetzt Verhand-
lungen mit dem Management aufneh-
men können mit dem Ziel, einen Tarif-
vertrag abzuschließen. Dafür brauchen 
sie die Unterstützung von UNI. 

NOTIERT VON MICHAELA BÖHM
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Hochachtung für Kollegen und Ideen im Koffer

Wie Weltkonzerne sich aufführen

Karin Wagner 
Betriebsratsvorsitzen-

de bei der Märkischen 

Verlags- und Druck 

Gesellschaft Potsdam

Heinrich  
Hartmann 
Betriebsrats- 

vorsitzender, 

Marburger Tapeten-

fabrik, Kirchhain

in Kolumbien. Dort setzt jemand sein 
Leben und das seiner Familie aufs Spiel, 
wenn er für bessere Arbeitsbedingun-
gen und höhere Löhne eintritt. Das 
wäre hier unvorstellbar. Andy Snoddy 
von UNI global Union berichtete, dass 
Kolumbien eines der schwierigsten Län-
der der Welt sei für Gewerkschaften. Da 
wird deutlich, wie sehr Gewerkschafter 
auf die Unterstützung von UNI ange-
wiesen sind. 

Ein ganz anderes Thema: Die nor-
dischen Länder in Europa organisieren 
Technikkonferenzen, auf denen etwa 
die Entwicklung beim Digitaldruck eine 
Rolle spielt. Das wäre durchaus auch 
eine Idee für uns: Wie stark verbreitet 
ist der Digitaldruck? Wer arbeitet mit 
welcher Qualifikation an der Maschi-

klar geworden, was die Troika und ihre 
Politik des Sparens bei den ganz norma-
len Menschen konkret anrichtet.

Beeindruckt haben mich die vielen 
Berichte aus anderen Ländern. Ob das 
die Gewerkschafterin aus Simbabwe 
war, die mit großer Ernsthaftigkeit von 
den vielen Problemen erzählte. Wie Kol-
legen aus dem Weihnachtsurlaub in die 
Firma zurückkehrten und die war ein-
fach dicht gemacht worden. Wie viele 
Arbeiter aus der grafischen Industrie 
auf der Straße stehen und sich mit dem 
Verkauf von Gemüse über Wasser hal-
ten. Das sind Weltkonzerne, oft mit Sitz 
in Europa, die sich so in anderen Län-
dern aufführen. Und ohne die Unter-
stützung des Gewerkschaftsverbandes 
UNI könnten die Gewerkschaften in  
solchen Ländern gar nicht überleben. 
Mir ist auf der Konferenz deutlich 

Fo
to

: 
C

h
ri

st
ia

n
 v

. 
Po

le
n

tz
Fo

to
: 

B
as

in
-I

s

Fo
to

: 
St

ef
an

ie
 H

er
b

st

»

»

Auf den beiden Konferenzen wurde 
deutlich, wie unterschiedlich sich  
ein Unternehmen in verschiedenen 
Ländern aufführt. In einem Land  
hält es sich an die Sozialstandards,  
im anderen ignoriert es sie völlig.  
In einem Video erzählten gewerk-
schaftlich organisierte Arbeiter von 
Smurfit Kappa in Kolumbien, wie 
geringschätzig sie behandelt und  
wie Nicht-Gewerkschafter bevorzugt  
würden.

Kollegen aus anderen Firmen 
berichteten, dass sie von den Unter-
nehmen stigmatisiert werden und 
sie sich im Park treffen müssen, weil 
sie keinen anderen Platz für Zusam-
menkünfte haben. Ich habe große 
Hochachtung vor Gewerkschaftern 

ne? Wir müssen tarifliche Regelungen 
dafür schaffen. 

Auch wenn man auf solchen Kon-
ferenzen dem Stress des Arbeitsalltags 
zu Hause entfliehen kann, handelt es 
sich klar um Arbeitstreffen. Ich war 
froh, nach den vier Tagen endlich die 
Stöpsel der Kopfhörer aus den Ohren 
ziehen zu können. Von morgens bis 
abends Übersetzungen konzentriert 
zuzuhören, ist kein Vergnügen.

»

»

Ein portugiesischer Gewerkschafter 
erzählte ganz konkret, was die Troika 
(Europäische Kommission, Europä-
ische Zentralbank, Internationaler 
Währungsfonds, d. Red.) in seinem 
Land anrichtet. Das ist richtig unter 
die Haut gegangen, wie niederge-
schlagen, resigniert und zornig er das 
gesagt hat. Es reicht nicht, dass dort 
Löhne stark gesunken sind, die Men-
schen länger arbeiten müssen, sofern 
sie überhaupt Arbeit haben, und gut 
Qualifizierte in miese Jobs geschoben 
werden. Nein, die Troika verhindert 
mit ihren Auflagen, dass Gewerk-
schaften Tarifverhandlungen führen 
können. Das muss man sich mal 
vorstellen: Gewerkschafter werden 
daran gehindert, für bessere Arbeits-
bedingungen und höhere Löhne zu 
kämpfen. Mir ist auf der Konferenz 

geworden, dass wir gerade den  
großen Konzernen, die ja überall auf 
der Welt ihre Werke haben, zu wenig 
Beachtung schenken. In unserem 
Bundesfachgruppenvorstand ist zur-
zeit kein Konzernvertreter, etwa von 
Mayr Melnhof, DS Smith oder Smurfit 
Kappa. Ich meine, das ist nicht richtig. 
Ich wäre dafür, Kollegen aus diesen 
Unternehmen in die Vorstandsarbeit 
einzubinden, statt den Bundesfach-
gruppenvorstand zu verkleinern, was 
wir zum Glück verhindert haben.

Gruppenbild in Istanbul. Die nächste internationale Branchenkonferenz plant UNI für März 2016 in Rom.
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Bessere Luft im Drucksaal

Vor 20 Jahren wurde den gesundheits-
schädlichen  leichtflüchtigen Lösemit-
teln im Offsetdruck der Kampf ange-
sagt. Zunächst mussten Kriterien dafür 
her. Was hat sich seither entwickelt? 
Holger Malterer: Seit 20 Jahren leistet 
die Initiative einen wichtigen Beitrag 
für bessere Luft im Drucksaal. Das 
dient nicht nur dem Gesundheitsschutz 
der Beschäftigten, sondern auch dem 
Schutz der Umwelt. Auch die bei der 
Reinigung von Druckplatten und Gum-
mitüchern auftretenden Emissionen von 
flüchtigen organischen Verbindungen 
konnten deutlich gesenkt werden. Bei 
fast allen Reinigungsmitteln ist mittler-
weile ein erhöhter Flammpunkt erreicht. 
Sie sind deutlich weniger gesundheits- 
und umweltbelastend. Das muss für die 
restlichen – Scharfreiniger, Gummituch-
regenerier – ebenfalls geschafft werden, 
damit unsere Vision der Null-Emission 
Realität wird. Unsere Brancheninitiative 
hat breit in die Industrie ausgestrahlt. 
Sie ist Vorbild für Zeitungszusteller, Eti-
kettendruck und andere.

Die Jubiläumsbilanz zeigt, dass die  
Themen Arbeitsschutz und Normung 
nicht im eng fachlichen Rahmen und 

Holger Malterer, als ver.di-Vertreter bisher Vorsitzender 
des Branchenpräventionsausschusses Druck und Papier-
verarbeitung, und sein Nachfolger Heinz-Peter Haase zum 
Jubiläum 20 Jahre Brancheninitiative Offsetdruck und dem 
Ziel von Null-Emission.
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auch nicht nur national gesehen  
werden ...
Holger Malterer: Richtig. Bereits seit 
den 1980er Jahren beteiligen wir uns 
als Gewerkschafter an der Festlegung 
von Unfallverhütungsvorschriften und 
der Maschinennormung. Die Norm 
DIN EN 1010 wurde kontinuierlich 
weiterentwickelt. Die Prüf- und Zerti-
fizierungsstelle unserer BG ETEM prüft 
inzwischen nahezu alle weltweit im Ein-
satz befindlichen Maschinen und setzt 
dadurch auch international Qualitäts-
standards. Ergebnis: 1994 gab es noch 
735 Unfälle an Bogenoffsetmaschinen, 
2007 waren es 138. Ähnlich ist die Ten-
denz bei Rollenoffsetmaschinen.

Und womit beschäftigt sich die Bran-
cheninitiative in den nächsten Jahren? 
Heinz-Peter Haase: Zunächst geht 
es in Zeiten des Klimawandels darum, 
die bisher entwickelten Standards auch 
auf die restlichen Reinigungsmittel und 
Spezialreiniger anzuwenden. Auch die 
europäische Chemikalienpolitik, etwa 
die Auswirkungen der EU-Chemikalien-
verordnung auf die Druckindustrie, wer-
den uns beschäftigen. Und schließlich 
debattieren wir zum Freihandelsabkom-

Die Brancheninitiative Offsetdruck 
wurde 1995 von der Berufsgenos-
senschaft Druck und Papierverarbei-
tung (heute BG ETEM), führenden 
Druckmaschinenherstellern, der 
FOGRA Forschungsgesellschaft 
Druck, dem Bundesverband Druck 
und Medien und der IG Medien ins 
Leben gerufen. Gemeinsames Ziel 
ist die Herstellung von gesundheits- 
und umweltschonenden Printpro-
dukten. ver.di beteiligt sich aktiv. Als 
Strategie gilt: Vermeiden, Verringern, 
Kompensieren von Emissionen.

HINTERGRUND

men TTIP, das auch den Arbeitsschutz 
und seine Normen berührt. Deshalb 
fühlen wir uns zuständig.

Fragen: -neh

Mit Fragen zum Arbeits- und Gesund-
heitsschutz können sich alle Kolleginnen 
und Kollegen an die ver.di-Mitglieder 
des Branchenpräventionsausschusses 
wenden: heinz-peter.haase@web.de 

Heinz-Peter Haase und Holger Malterer

1995Quelle: BG ETEM, y-Achsenwert: Prozent  1997 1999 2001 2003 2004 2005 2006 2007 2008 2009 2010 2011
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Ursprünglich wollte Peter Best Grafikdesign studieren, hat sich aber fürs Lehr-
amtsstudium entschieden und wurde Gewerbelehrer für das grafische Gewerbe, 
wie es damals hieß. Als junger Technologielehrer hat er das Fach Politik und 
Wirtschaft mitunterrichtet und dort Arbeits-, Tarifrecht und Industriegeschichte 
gelehrt. Eine gute Kombination, wie er findet. Denn egal, welche Schule die 
Schüler/innen besucht hatten, ihre Kenntnisse in Arbeits- und Tarifrecht waren 
oft dürftig. Best bezeichnet sich selbst als Technikfreak: Er liebt die Werkstoff-
kunde, die Verfahrenstechnik und das Qualitätsmanagement. Am liebsten hat 
er Modellbau in der Fachoberschule für Gestaltung und Buchgestaltung bei den 
Buchbinder/innen unterrichtet. 
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DRUCK+PAPIER: Welchen Rat hätten 
Sie Ihren Kindern gegeben, wenn eines 
hätte Drucker werden wollen? 
Peter Best: Du musst ein exzellent 
guter Drucker werden. Denn nur so 
macht es Spaß. Bleib nicht an der 
Maschine, lerne weiter, bilde dich zum 
Techniker fort oder studiere Druck- 
und Medientechnik. Die Arbeit an der 
Maschine ist heute stark standardisiert, 
ein Drucker kann weniger selbst ent-
scheiden als früher. Gleichzeitig steht 
er unter starkem Zeit- und Termindruck 
und muss viel häufiger die Maschine 
umrüsten.

Wie spürt die Berufsschule die  
Krise der Druckindustrie? 
Wir hatten früher Berufsschulklassen 
mit bis zu 30 angehenden Druckern, 
heute sind es gerade mal zwölf. In der 
Fortbildung sieht es nicht besser aus. 
Wir mussten auch schon ein Schuljahr 
aussetzen, weil wir nicht genügend 
Fachschüler für den Druck- und Medien-

Es müssen unzählige angehende Buchbinder und Packmitteltechnologen, Druck- und  
Medientechniker gewesen sein, die Peter Best in der Gutenbergschule in Frankfurt am 
Main unterrichtet hat. Jetzt ist er nach 45 Jahren aus dem Schuldienst ausgeschieden. 

FACHLICHE VORLIEBEN

techniker gefunden haben. Die Krise in 
der Druckindustrie schlägt sich auch in 
der Berufswahl nieder. 

Sie haben an der Ausbildungsordnung 
für den Medientechnologen Druckver-
arbeitung mitgearbeitet … Warum das 
Stirnrunzeln?
Die Berufsbezeichnung finde ich miss-
glückt. Das klingt wie Kardiologe, Bio-
loge, Geologe, als sei hier ein Wissen-
schaftler für die Technik am Werk. Die 
Idee war, den Beruf in der Weiterver-
arbeitung allein durch die Bezeichnung 
attraktiv zu machen. Aber die Schüler 
können damit kaum etwas anfangen. 
Ich hätte die Berufsbezeichnung Print-
medienverarbeiter wie in der Schweiz 
bevorzugt.

Tut es nicht überhaupt auch ein 
Maschinen- und Anlagenführer mit 
einer zweijährigen Ausbildung?
Nein, auch wenn manch ein Arbeitge-
ber das glaubt. Aber der ist lediglich 

daran interessiert, jemanden etwa 
einzig an die Adressier-, Kuvertier- und 
Etikettiermaschine zu stellen. Erst die 
dreijährige Ausbildung garantiert, dass 
Fachleute die komplizierten Verfahrens-
techniken insgesamt beherrschen, von 
Schneide- und Falzmaschinen bis hin zu 
ganzen Buchfertigungsstraßen. Selbst 
wenn ein Betrieb stark spezialisiert ist, 
werden wir die Azubis in der Berufs-
schule so vorbereiten, dass sie sämt
liche Kenntnisse erwerben, die notwen-
dig sind, um später in jedem anderen 
Betrieb mit Druckverarbeitungsmaschi-
nen arbeiten zu können.

Wird durch die zweijährige Ausbildung 
nicht Schülern mit niedrigem Schul
abschluss eine Chance gegeben?
Das wird gern als Argument angeführt, 
um eine kürzere Ausbildung zu begrün-
den und später einen niedrigeren Lohn 
zahlen zu können. Aber gerade schwä-
chere Schüler profitieren von der drei-
jährigen Ausbildung, weil wir sie in der 
Zeit stärker fördern. 

Haben die Berufe im grafischen  
Gewerbe eine Zukunft? 
Der Mediengestalter Digital und Print 
sicherlich. Ich denke, dass gerade im 
Digitaldruck sogar zunehmend Medien-
gestalter die Arbeit des Druckers über-
nehmen werden. Beim Medientechno-
logen Druck sowie Druckverarbeitung 
wird der rückläufige Trend hoffentlich 
aufzuhalten sein. 

Fragen: -mib

Peter Best, 66, hat sich nach 45 Jahren aus dem 
Schuldienst der Gutenbergschule Frankfurt am 
Main als Lehrer und Abteilungsleiter verabschiedet. 

»Bleibt 
	 nicht an der 
	 Maschine«
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Vor Beginn der Ausbildung müssen de in Ausbil-

dungsbetrieb und du e inen schrif t lichen Aus-

bildungsvertrag abschließen. Was mindestens 

drin stehen muss – und was auf ke inen Fall 

dr in stehen darf – f indest du hier:  
www.ausbildung.info/ausbildungsvertrag

Wo geht’s lang in 
der Ausbildung?

Ziel der Berufsausbildung ist die Vermit t lung 

al ler Kenntnisse und Fähigkeiten, die zur 

qualif izierten Ausübung de ines Berufs not-

wendig sind. Im Ausbildungsrahmenplan ist 

festge legt, wann was vermit te lt werden 

muss. Of t wird dies in e inem betrieblichen 

Ausbildungsplan konkret isiert. Be ide Pläne 

sol lten dir zu Ausbildungsbeginn ausgehän-

digt werden, damit du kontrollieren kannst, 

ob du tatsächlich al les lernst, was vorgese-

hen ist – darauf hast du nämlich e inen 

Anspruch.

Der Arbeitgeber muss dir al le Ausbildungs-mit te l kostenlos zur Verfügung ste l len – also 
al les, was du im Betrieb brauchst: von Werk-
zeugen und Werkmit te ln über Fach- bücher bis hin zum Berichtshef t. Du bist verpf lichtet, mit diesen und mit al len Ein-richtungen sorgsam umzugehen.

Du bist während de iner Ausbildung berufs-

schulpf licht ig. Das he ißt auch: De in Betrieb 

muss dich für den Unterricht, al le dazugehö-

rigen Veranstaltungen und die Wegstrecke 

zwischen Betrieb und Berufsschule von der 

Arbeit fre iste l len. Falls die Schule vor 9 Uhr 

beginnt, musst du vorher nicht zur Arbeit. 

Minderjährige müssen nach e inem Berufs-

schultag mit mehr als fünf Unterrichts- 

stunden nicht mehr in den Betrieb. Klar ist: 

„Nachsitzen“ gibt es nicht ! Die Zeit in der 

Berufsschule muss nicht nachgearbe ite t 

werden.

Wagenwaschen für den Chef? Solche ausbil-

dungsfremden Tät igke iten haben in der 

Ausbildung ebenso wenig zu suchen wie 

endlose Rout inejobs. Schließlich bist du 

Azubi , um et was zu lernen – nicht, um als 

bi l lige Arbeitskraf t missbraucht zu werden. 

Mit Hilfe der Jugend- und Auszubildenden-

vertretung (JAV) oder des Betriebsrats 

kannst du dich dagegen zur Wehr setzen.

Wer seine Ausbildung beginnt, hat viele Fragen: Wie lange muss ich 
arbeiten? Was ist mit der Zeit in der Berufsschule? Wer bezahlt Ar-
beitsmaterial und Werkzeuge? Wie viel verdiene ich? Gut, all das zu 
wissen. Denn nur wer seine Rechte kennt, kann sie durchsetzen. Und 
wer über seine Pflichten Bescheid weiß, hat weniger Probleme.

Ausbildungsvertrag

Während der Probezeit können be ide Se iten 

das Ausbildungsverhältnis jederzeit ohne  

Angabe von Gründen schrif t lich kündigen.  

Die Probezeit kann zwischen e inem und v ier 

Monate dauern.

Probezeit

Ausbildungsrahmenplan

Ausbildungsfremde Tätigkeiten

Ausbildungsmittel

Berufsschule

Du bist verpf lichtet, e in Berichtshef t zu führen, in dem du al le Tät igke iten im Betrieb und in der Be-rufsschule dokument ierst. Du darfst es während der Arbeitsze it ausfül len und es muss von de inem Aus-bilder/Lehrer durchgesehen und unterschrieben werden. Es ist wicht ig , das Berichtshef t gewissen-haf t zu führen, denn ohne wirst du nicht zur Ab-schlussprüfung zugelassen. Und: Ins Berichtshef t kommen nur Tät igkeiten, die du auch tatsächlich ausgeführt hast. Wenn dir best immte Ausbildungs-inhalte nicht vermit te lt wurden, kannst du das mit dem Hef t nachweisen.

Berichtsheft
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Laut Jugendarbeitsschutzgesetz dürfen 

unter 18-Jährige grundsätzlich maximal 

täglich acht Stunden und wöchent lich 40 

Stunden arbe iten, in Ausnahmefällen acht-

e inhalb Stunden am Tag. Auch für das Ver-

bot, zwischen 20 Uhr und 6 Uhr sowie an 

Sonn- und Fe iertagen zu arbe iten, gibt es 

Ausnahmen. Volljährige Azubis dürfen laut 

Arbeitsze itgesetz höchstens 48 Wochen-

stunden arbe iten. Vie l besser ist es mit 

Tarif vertrag: In tarifgebundenen Betrieben 

der Druckindustrie und der Papier verarbe i-

tung gilt im Westen die 35-Stunden-Woche 

(im Osten Druckindustrie: 38 Stunden, 

Papier verarbe itung: 37 Stunden).

Laut Berufsbildungsgesetz muss die Ver- 

gütung für den laufenden Kalendermonat 

spätestens am le tzten Arbeitstag dieses 

Monats gezahlt werden. In der Druckindu-

strie und der Papier verarbe itung sind die 

tarif lichen Ausbildungsvergütungen deut lich 

höher als in v ie len anderen Branchen. Auch 

werden Azubis aus Ostdeutschland nicht 

mehr benachte iligt. Die konkreten Beträge 

f indest du auf www.drupa.verdi .de

Gesetzlich haben Jugendliche unter 16 Jahren 
e inen Urlaubsanspruch von 30 Werktagen im 
Jahr (= 5 Wochen, denn Werktage sind die Tage 
Montag bis Samstag). Unter 17-Jährige haben 
mindestens 27, unter 18-Jährige 25 und  Volljährige 24 Werktage Urlaub im Jahr. Die 

Tarif verträge der Druckindustrie und Papier- 
verarbeitung bringen große Vorteile: Wie alle 
Beschäf t igten haben Azubis hier Anspruch  
auf 30 Tage (6 Wochen) – und außerdem auf 
Urlaubsgeld!

Wenn du krank bist, musst du se lbst ver-

ständlich nicht arbe iten. Du musst de inem 

Ausbilder aber noch vor Arbeitsbeginn 

te lefonisch Bescheid geben – auch, wenn du 

an diesem Tag für die Berufsschule fre ige-

ste l lt bist. Spätestens ab dre i Krankheitsta-

gen musst du e in ärzt liches Attest vorlegen. 

Falls das mit dem Ausbilder so vere inbart ist, 

schon ab dem ersten Tag. Zur Art der Er-

krankung musst du ke ine Angaben machen. 

Nur, wie lange du voraussicht lich nicht kom-

men kannst. 

Schwangere Beschäf t igte und Azubis stehen unter besonderem Schutz. Sie dürfen während der Schwangerschaf t und bis zu v ier Monate nach der Entbindung nicht gekündigt werden. Der Arbeitge-ber hat Vorkehrungen zum Gesundheitsschutz zu treffen. So sind schwere körperliche Tät igkeiten während der Schwangerschaf t verboten. Be i stän-digem Stehen oder Gehen müssen Sitzgelegenheiten zur Verfügung geste l lt werden. Weitere Infos: ht tp://jugend.dgb.de/ausbildung/deine-ausbildung/in-der-ausbildung/schwanger-in-der-ausbildung

Arbeitszeit

Überstunden sind für Auszubildende grund- 

sätzlich nicht vorgesehen – die vertraglichen 

Arbeitsze iten sol lten ausre ichen, den Beruf  

zu erlernen. Azubis sol lten also nur – wenn 

überhaupt – fre iwil lig und auch nur solche 

Überstunden le isten, die tatsächlich ihrer  

Ausbildung dienen. 

Überstunden

Ausbildungsvergütung Schwanger in der Ausbildung

Urlaub

Krankheit

Die Ausbildung ist e in besonders geschütztes 

Vertragsverhältnis. Auch wenn e in Insol-

venzverfahren eröffnet oder der Betrieb 

vorübergehend zahlungsunfähig wird, ist das 

ke in Grund zur außerordent lichen Kündigung. 

Von Maßnahmen zur Beschäf t igungssiche-

rung – be i denen Beschäf t igte e t wa auf Lohn 

verzichten oder längere Arbeitsze iten in 

Kauf nehmen, um betriebsbedingte Kündi-

gungen zu vermeiden – sind Auszubildende in 

den ver.di-Tarif verträgen ausgenommen.

Wirtschaftliche Probleme des Betriebs

INTERVIEW

DRUCK+PAPIER: Warum sollten  
Auszubildende bei ver.di eintreten?
Jan Duscheck: Wenn Probleme auf-
tauchen – aber nicht nur dann – haben 
Auszubildende mit ver.di eine kompe-
tente Ansprechpartnerin. Wir vermitteln 
Wissen über Fragen der Ausbildung 
und der beruflichen Perspektive bis hin 
zu gesellschaftspolitischen Themen. 
Wichtig ist: Nur Gewerkschaftsmitglie-
der haben einen Rechtsanspruch auf 
den Tarifvertrag. Und: Dort, wo viele 
Beschäftigte und Azubis in der Gewerk-
schaft sind, sind die Bedingungen und 
Vergütungen erwiesenermaßen besser.

Wie hoch ist der Mitgliedsbeitrag und 
was hat man davon?
Man zahlt ein Prozent der Ausbildungs-
vergütung und bekommt dafür unter 
anderem Rechtsschutz und Beratung, 
aber auch ein breites Angebot an Semi-
naren. Gerade für Azubis interessant: 
Als ver.di-Mitglied erhalten sie die 
ISIC-Card, mit der sie in Apple-Stores, 
bei Reisen, Kinokarten und vielem 
mehr Rabatte bekommen. Wer all das 
zusammenzählt, kommt schnell zu dem 
Schluss: der Gewerkschaftsbeitrag  
lohnt sich.

Wie sollten sich Azubis bei Problemen 
in der Ausbildung verhalten? 
Die ersten Ansprechpartnerinnen sind 
die Jugend- und Auszubildendenver-
tretungen (JAV), deren Arbeit ver.di 
unterstützt. Falls es keine JAV gibt oder 
man sie nicht kennt, kann man sich 
natürlich auch direkt an ver.di wenden. 
Wir haben ein bundesweites Netz von 
Jugendsekretären, die sich speziell in 
Ausbildungsfragen gut auskennen.

Viele halten Gewerkschaften für  
altbacken ... 
... da kennen sie die ver.di-Jugend 
nicht. Wir organisieren 110.000 junge 
Menschen, die eigenständig Gewerk-
schaftspolitik machen. Wir mischen uns 
ein. Alle können so mitarbeiten, wie sie 
es möchten – im Betrieb, in den Gre-
mien oder auch nur mal auf ein Camp 
kommen, sich mit anderen vernetzen 
und Spaß haben.

Wir mischen uns ein – 

meint ver.di-Bundes-

jugendsekretär  

Jan Duscheck

Berufsbildungsgesetz:  

www.gesetze-im-internet.de/bundesrecht/

bbig_2005/gesamt.pdf

Jugendarbeitsschutzgesetz:  

www.gesetze-im-internet.de/bundesrecht/

jarbschg/gesamt.pdf

Arbeitszeitgesetz: www.gesetze-im- 

internet.de/bundesrecht/arbzg/gesamt.pdf

Die wichtigsten Gesetze

Weitere Infos

Infoportal der ver.di-Jugend: www.ausbildung.info

Infoportal der DGB-Jugend: http://jugend.dgb.de/ausbildung

Probleme in der Ausbildung? Dr. Azubi hilft: http://jugend.dgb.de/ausbildung/beratung/dr-azubi
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Typotage letztmals in Lage-Hörste
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Was hältst du von 
    ständiger Erreichbarkeit?

Gar nichts. Wir drucken täglich eine 
Zeitung, arbeiten in drei Schichten 
und an Wochenenden. Für mich und 
meine 65 Kolleginnen und Kollegen 
ist ungestörte Freizeit ein noch wert-
volleres Gut als für die meisten voll 
Erwerbstätigen ohnehin. Soziale Kon-
takte zu halten, ist unter Schichtbe-
dingungen sehr schwierig. Mein 
16jähriger Sohn klagt oft: »Du hast ja 
sowieso keine Zeit.« Wenn ich mal an 
Wochentagen frei habe, muss er zur 
Schule, der Rest der Familie und 
Freunde müssen arbeiten. Für Behör-
dengänge oder Arztbesuche ist dieser 
Arbeitsrhythmus perfekt, für den Rest 
des Lebens schlecht.

Erreichbarkeit außerhalb der Ar-
beitszeiten wurde bisher von unserem 
Arbeitgeber nicht gefordert. Jede/r 
sollte zwar eine Telefonnummer für 

Bei den Tagen der Typografie in Lage-
Hörste experimentieren jedes Jahr im 
Juni Interessierte und Fachleute zu 
wechselndem Motto mit grafischen und 
typografischen Techniken. »Kontrast« 
konnten die Teilnehmer/innen der  
16. Typotage in vier verschiedenen 
Workshops herstellen: Bei »Typocalypse« 
(Foto) entstanden musikalische Schrift-
züge, mittels Linolplatten auf Trageta-
schen gedruckt. In »Salz & Pfeffer« mit 

Notfälle angeben, aber dabei bleibt es 
derzeit. Ich arbeite in der Instandhal-
tung. Da gibt es die allgemein akzep-
tierte Regel, dass wir etwa in der Nacht-
schicht nur gerufen werden, wenn es 
sich um Notfälle handelt. Auch mein 
Chef sieht ein, dass Anrufe in der Frei-
zeit eine absolute Ausnahme sind.

Momentan sehe ich also keine Not-
wendigkeit, in unserem Bereich eine 
Betriebsvereinbarung zur Nichterreich-
barkeit abzuschließen. Im Redakteursbe-
reich unseres Zeitungsbetriebes sieht das 
ganz anders aus. Deshalb hat der Be-
triebsrat das Thema Arbeitszeit und 
Arbeitszeiterfassung auch auf die Tages-
ordnung gesetzt. Bis zu einer Nichterrei-
chbarkeitsvereinbarung wie für die Be-
schäftigten bei Volkswagen oder der 
Telekom wäre es in unserem Verlagsbe-
reich aber noch ein ziemlich weiter Weg.

Ich selbst besitze erst seit drei Jahren 
ein Handy – und das ist kein Smart-
phone. Ich nutze das Handy aus-
schließlich zum Telefonieren. Und das 
auch nur in Ausnahmefällen. Sonst 
habe ich es oft gar nicht dabei. Für 
mich ist ein Mobiltelefon grundsätzlich 
dazu da, dass ich es selbst nutzen 
kann, nicht dafür, ständig für Dritte 
erreichbar zu sein. Auch Facebook und 
Twitter existieren für mich nicht. Ich 
bin also nicht der Arbeitnehmer 4.0.

Nachgefragt: -gl

Jörg Lehmann 
(52), Steue-
rungselektroni-
ker, Betriebs-
ratsmitglied, 
Pressedruck 
Potsdam GmbH

M E I N  S T A N D P U N K T

Fo
to

: 
p

ri
va

t

MELDUNG

Druckerei Alt: Weiter trotz  
demontierter Maschinen
Mit maximaler Brutalität und Verant-
wortungslosigkeit hat der Geschäfts
führer der Druckerei Johannes Alt in 
Niederdorfelden (Wetterau) die Abwick-
lung des Traditionsbetriebs eingeleitet. 
Trotz laufender Verhandlungen über 
eine Sanierungsvereinbarung mit ver.di 
ließ er Ende Juni plötzlich zwei Maschi-
nen demontieren und mit unbekann-
tem Ziel abtransportieren – ohne die 
Belegschaft und den Betriebsrat auch 
nur zu informieren. Kurz darauf melde-
te das Unternehmen Insolvenz an. Auf 
solche Art Fakten zu schaffen sei eine 
»absolute Sauerei«, kritisiert Hessens 
ver.di-Landesfachbereichsleiter Manfred 
Moos. »Der Arbeitgeber übernimmt 
überhaupt keine Verantwortung für 
seine langjährig Beschäftigten. Statt-
dessen hat er die Situation noch ver-
schärft.«

Die Belegschaft will dennoch nicht 
aufgeben. In einem Kraftakt hat sie es 
mit den verbliebenen Anlagen bisher 
geschafft, Aufträge abzuarbeiten und 
Kunden zu halten. Gemeinsam mit dem 
Interims-Manager, dem Insolvenzver-
walter und der Lokalpolitik kämpft der 
Betriebsrat für einen Weiterbetrieb und 
den Erhalt der 54 Arbeitsplätze.     -dab

Peter Reichard wurden kontrastreiche 
Gewürzverpackungen entworfen. Auch 
»Buchstabengeschichten/Letterstories« 
gab es. Im Workshop von Uta Schneider 
drehte sich alles um das Künstlerbuch. 
Schwarz-weiß unterlegt entstand hier 
ein Gedichtdruck: »Hoffentlich gibt es 
ein baldiges Wiedersehen und die ›Tage 
der Typografie‹ bleiben bestehen«,  
hieß es darin zur Schließung der ver.di- 
Bildungsstätte in Lage-Hörste. 
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Hat doch tatsächlich jemand ein 
M geklaut. In Copperplate-Schrift, 
etwa 40 Zentimeter hoch und silbern 
lackiert. Wie das verwaiste S, neben 
dem jetzt »Missed« steht und die Auf-
forderung zur Rückgabe. Doch zum 
Glück gibt es über 1.000 andere Expo-
nate, die Besucher betrachten, betas-
ten, bewundern können: Zeitzeugen. 
Einzelne Lettern wie das blau-weiße U 
vom U-Bahnhof Frankfurter Tor oder 
das helle G aus der alten Leuchtschrift 
»Der Tagesspiegel«; Logos von Spar-
kasse oder Energieversorger. Charak-
teristische Schriftzüge stammen vom 
»Film-Palast« am Kurfürstendamm, 
erinnern an die »Zille-Stube« im Fenn-
pfuhl oder das Dresdner »robotron«-
Kombinat. Die meisten Lettern wurden 
vor Verschrottung oder Verwitterung 
gerettet. Jetzt stehen sie, neonleuch-
tend oder kahl, in bester Gesellschaft: 
im Buchstabenmuseum an der Berliner 
Jannowitzbrücke. 

Alles soll auf die Zwei-Meter-
Riesen zurückgehen, die ausgetauscht 

Berliner Buchstabenmuseum bewahrt den Wandel und sucht neues Zuhause
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wurden, als 1998 aus dem HAUPT- wie-
der der OSTBAHNHOF wurde. Die grün 
lackierten Majuskeln passten dann doch 
nicht mehr ins Wohnzimmer der passi-
onierten Sammlerinnen. So gründeten 
Barbara Dechant und Anja Schulze 
einen Verein und eröffneten 2005 das 
Museum, das Schrift nicht nur als kultu-
relle Botschaft bewahrt, sondern in der 
dritten Dimension zeigt. Original, gern 
auch mit Vogelschiss. 

Gerade weil Schriften im öffentli-
chen Raum einmal sehr präsent waren, 
bevor sie irgendwann doch verschwan-
den, stecken sie voller Geschichten. Im 
Fall der »Zierfische«-Reklame aus den 
frühen 1980ern erzählt der Macher per 
Video selbst. Über einen roten Hertie-
Schriftzug ist zumindest bekannt, dass 
er zwischenzeitlich mal in der Spree ver-
senkt war. Ansonsten dürfen Besucher 
lapidare Daten mit eigener Erinnerung 
und Alltagserfahrungen verknüpfen. 
Offenbar macht das auch Lettinnen, 
Japanern oder Brasilianern Spaß. Für 
Barbara Dechant wirken die Exponate 

aber nicht nur emotional, sondern 
auch technisch informativ. Geben sie 
doch Auskunft über Stile, Herstel-
lungstechniken und Bauweise. Leucht-
schriften aus den 1970er Jahren waren 
oft aufwendig konstruiert, Neonröh-
ren schlängelten sich kunstvoll um 
einen Metallkorpus. Dann kamen eher 
schnöden Acrylkästen, womöglich 
mit schlecht bedruckter Folie beklebt. 
»Doch mittlerweile gibt es einen Trend 
zurück zu alten Bautechniken«, freut 
sich die Sammlerin. 

Es geht dem Verein und seinen 
ehrenamtlichen Mitstreitern nicht nur 
ums Bewahren. Man will auch Labor 
sein, gar eine Plattform für eine welt-
weite Typo-Fangemeinde. Der Online-
Shop typothings.de soll dazu beitra-
gen, aber auch Veranstaltungen und 
eigene Projekte. Gemeinsam mit Berli-
ner Design-Studenten wird im zehnten 
Museumsjahr die erste Publikation zur 
Sammlung vorbereitet. Besucher durf-
ten ihre Lieblingsbuchstaben küren.

Das dringendste Problem der 
Buchstabenhüter, die ohne öffentliche 
Förderung agieren, liegt allerdings 
gerade woanders: Das HO Berlin, der 
Flachbau einer früheren Kaufhalle, in 
dem ihre Schützlinge jetzt so passend 
untergebracht sind, soll nach dem Jah-
resende abgerissen werden und Luk-
rativerem weichen. »Neues Zuhause 
gesucht«, heißt es deshalb dringend. 
Die Anforderungen sind auf der Web-
seite aufgelistet. Noch fehlt aber der 
entscheidende Tipp ...                -neh
www.buchstabenmuseum.de

DRUCK+PAPIER – ON – erscheint für die Mitglieder der Alt-Fachgruppen Druckindustrie  

und Zeitungsverlage sowie Papier- und Kunststoffverarbeitung  Herausgeber: Vereinte  

Dienstleistungsgewerkschaft, Bundesvorstand/Fachbereich Medien, Kunst und Industrie,  

Frank Bsirske und Frank Werneke.  Redaktion: Michaela Böhm, Andreas Fröhlich  

(verantwortlich), Helma Nehrlich, Paula-Thiede-Ufer 10, 10179 Berlin, Telefon: 030.6956-2318, 

Telefax: 030.6956-3654, drupa@verdi.de.  Design und Vorstufe: werkzwei, Detmold. 

Original mit Vogelschiss


